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_ofkhrj ! Maren Backhaus
ist traurig. Die 18-Jährige
hat heute ihren letzten Tag
ihres Bundesfreiwilligen-
dienstes (Bufdi) im Mehrge-
nerationenhaus (MGH).
„Der Abschied fällt mir
wirklich schwer“, sagt die
Kirchweyherin.
Im vergangenen Sommer

hatte sie ihren Realschulab-
schluss in Weyhe gemacht
und eine Ausbildungsstelle
zur Groß- und Außenhan-
delskauffrau angetreten, die
sie bald darauf abbrach,
weil ihr der Betrieb nicht
gefiel. „Ich habe mir mei-
nen Lebenslauf angeschaut
und festgestellt, dass darin
noch etwas Soziales fehlt“,
berichtet Maren. „Außer-
dem wollte ich etwas Neues
kennenlernen und mit Men-
schen arbeiten.“ Sie nahm
Kontakt zu Kindertagesstät-
ten und Krankenhäusern
auf, rief bei der Gemeinde
Stuhr an und stieß durch
Zufall im Internet auf das
Mehrgenerationenhaus.
„Ich habe dort angerufen,
bin am nächsten Tag zum
Gespräch hingefahren und
hatte die Stelle.“
Sechs Monate arbeitete

die Weyherin in der Ein-
richtung an der Bremer
Straße. Den größten Teil ih-
rer Aufgaben machte die
Bürotätigkeit aus. Aber den-
noch lernte sie alle Bereiche
des Hauses kennen. So half
sie beim Mittagstisch für Se-
nioren, besuchte die Grup-
pen, die sich regelmäßig in
der Einrichtung treffen,

half in der Krippengruppe
„Löffelchen“, bekam Einbli-
cke in die Vorstandsarbeit
der Bürgerstiftung, die das
MGH trägt und ließ mit ei-
nem Kollegen aus dem Rat-
haus den Kurs „English for
Kids“ wieder aufleben. „Ich
habe alles gerne gemacht,
aber mein Job ist das Büro.
Flyer erstellen, Veranstal-
tungen organisieren, das ist
toll“, sagt die 18-Jährige.
Aber auch die anderen Tä-
tigkeiten hätten Spaß ge-
macht. „Das waren ganz
neue Erfahrungen, ich habe
unheimlich viel gelernt für
mein ganzes Leben und
meinen späteren Beruf. Ich
habe jetzt eine ganz andere
Einstellung zu alten und
kranken Menschen.“
Das MGH sucht ab 1. Sep-

tember einen neuen „Buf-
di“. Angesprochen sind jun-
ge Menschen bis 26 Jahre,
die sechs bis zwölf Monate
lang 38 Stunden die Woche
in der Einrichtung arbeiten
möchten. „PC-Kenntnisse
und die Freude am Umgang
mit Menschen sind Voraus-
setzungen“, sagt Hausleite-
rin Daniela Gräf. Der „Buf-
di“ bekommt ein Taschen-
geld in Höhe von 150 bis
200 Euro pro Monat. Wer
Interesse hat, meldet sich
bei ihr unter Telefon 0421/
80609874.
Maren Backhaus schließt

nicht aus, dass sie sich eh-
renamtlich im MGH enga-
giert, Aber erst will sie sich
auf ihre Ausbildung zur
Groß- und Außenhandels-
kauffrau konzentrieren, die
sie im September beginnt.
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„Liebe Bürgerinnen und
Bürger in Stuhr. Erschro-
cken musste ich lesen: ,An-
lieger feinden Ortswehr an.
Ortsbrandmeister meldet
Kritik unterhalb der Gürtel-
lininie.‘ Ich denke das geht
auf gar keinen Fall. Diese
Kameraden der Ortswehr
Stuhr befinden sich in einer
Freiwilligen Feuerwehr,
und 90 Prozent der Kamera-
den sind sicherlich berufstä-
tig. Trotzdem gewährleisten
sie immer die einwandfreie
Einsatzbereitschaft und
Überprüfung aller wichti-
gen Komponenten zur Si-
cherheit sämtlicher Bürger.
Dazu gehört nun mal

auch das Üben des Einsatz-
szenarios und natürlich
auch das Abpumpen von
Unterflurhydranten und
Bohrbrunnen. Dies ge-
schieht natürlich in ihrer

łh~ãÉê~ÇÉå çéÑÉêå
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Freizeit (sicherlich Famili-
enväter inklusive). Da kann
es doch überhaupt nicht
sein, dass die Kameraden
sich auch noch damit ausei-
nander setzen müssen, sie
würden unnötig Lärm und
Gestank verbreiten. Liebe
Bewohner aus Stuhr: Es
geht nur ,miteinander‘. Die-
se Kameraden opfern ihre
Freizeit zum Schutze aller.
Zur Erinnerung möchte

ich noch den Hochwasser-
Einsatz der Kreisfeuerwehr-
bereitschaft 3 im Oktober
1998 erwähnen. Ich selbst
stand mit einigen Stuhrer
Bewohnern in ihren über-
fluteten Wohnzimmern
und habe dort einen Tag
lang Wasser abgepumpt.
Damals hat das Hochwasser
auch nicht nach dem Wo-
chentag oder der Uhrzeit
gefragt. So etwas sollte
nicht vergessen, die Kama-
raden vor Ort unterstützt
werden.
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_ofkhrj ! Eine neue Vor-
tragsreihe rund um das The-
ma Demenz hat der Verein
Pro Dem ausgearbeitet. Die
Referate im Hansa-Pflege-
zentrum an der Weyher
Straße 162 richten sich an
Senioren, Angehörige von
Menschen mit Demenz so-
wie Nachbarn, Freunde und
Interessierte.
Den Auftakt macht am

Mittwoch, 20. August, 16
Uhr, Elisabeth Spielmann,
die zum Thema „Demenz –
Was ist das eigentlich ge-
nau?“ spricht. Die Zuhörer
erfahren, dass Demenz der
Oberbegriff für nachlassen-
de geistige Fähigkeiten als
Folge einer Hirnschädigung
ist. Dahinter verbergen sich
laut Mitteilung verschiede-
ne Krankheitsbilder, die mit

einem Verlust der geistigen
Funktionen wie Denken, Er-
innern, Orientierung und
Verknüpfen von Gedächt-
nisinhalten einhergehen.
Diese Störungen erschwer-
ten die Bewältigung des All-
tags. Spielmann zeigt auch
Entlastungsmöglichkeiten
für die Angehörigen auf.
„Tipps zur Kommunikati-

on mit demenziell Erkrank-
ten“ gibt Lilja Helms am
Mittwoch, 24. September,
um 16 Uhr. Da die Welt von
Demenz-Patienten sowie de-
ren Verhaltensweisen oft
schwer zu verstehen seien,
müssten die betreuenden
Angehörigen individuelle
Strategien entwickeln,
heißt es in der Mitteilung.
Helms zeigt Probleme in
der Kommunikation von an

Demenz Erkrankten auf, sie
gibt Tipps zum „besseren
und leichteren Umgang“
mit ihnen und verweist wie
Spielmann auf Entlastungs-
möglichkeiten.
Die „Technischen Unter-

stützungssysteme für Men-
schen mit Demenz und ihre
Angehörigen“ hat sich Lin-
da Pitzschler als Thema aus-
gewählt. Sie ist Technikbe-
raterin bei Pro Dem und
stellt den Zuhörern Unter-
stützungssysteme speziell
für demenziell Erkrankte
vor. Die Systeme seien nicht
nur auf die direkt betroffe-
nen Menschen beschränkt,
sondern würden Angehöri-
ge, Pflegepersonal, Ärzte
und freiwillige Helfer mit
einbeziehen. Ziel sei es, den
Senioren ein selbstständiges

Leben im häuslichen Um-
feld zu ermöglichen.
Um „Pflegebedarf und

Pflegestufen – ab wann
steht mir eigentlich was zu“
geht es am Mittwoch, 19.
November, in Helms zwei-
ten Vortrag. Immer häufi-
ger benötigten Ältere und
Menschen mit Demenz Hil-
fe bei der Pflege und im
Haushalt. Viele wüssten
nicht, wer Leistungen von
der Pflegeversicherung er-
halte und wie das geschehe.
Helms zeigt auch die wich-
tigsten Änderungen durch
die Pflegereform 2015 auf.
Für alle Vorträge gilt: Sie

sind kostenlos. Der Verein
bittet um eine Spende für
seine Arbeit und um Anmel-
dungen unter Ruf 0421/
8983344. ! ~Ü
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Die politischen Wurzeln
Meyer-Diekenas liegen im
Sozialistischen Hochschul-
bund der Uni Bremen, für
den er im Bibliotheksaus-
schuss mitwirkte. Er wurde
Mitglied der Juso-Hoch-
schulgruppe „mit naher
Bindung zur SPD“, der er
schließlich beitrat. Der
67-Jährige erinnert sich an
die gemeinsame Arbeit mit
den SPD-Größen Willi We-
ber und Willi Lemke in Bre-
men-Hastedt sowie an seine
politischen Anfänge in Se-
ckenhausen, wo er als Neu-
bürger für ein Ärztehaus
mit Apotheke stritt.
Ganz gleich, wofür er sich

bislang einsetzte: Von Frak-
tionszwang hat Meyer-Die-
kena nie etwas gehalten.
„Was gut war, habe ich be-
fürwortet, egal von welcher
Partei.“ Sich äußern dürfen
und zuhören können laute-
te schon seine Maxime, als
er 1984 für den aus persön-
lichen Gründen ausgeschie-
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denen Walter Schrader in
den Rat rückte. Dort hat er
in den vergangenen drei
Jahrzehnten an wegweisen-
den Entscheidungen mitge-
arbeitet. Dazu zählen der
Bau des Rathauses und die
Eingleisigkeit, die aus dem
Bürgermeister einen Haupt-
verwaltungsbeamten mach-
te. Immer wieder hat der
Anwalt und Notar seinen ju-
ristischen Sachverstand ein-
gebracht. 2002 trat er zur
Bürgermeisterwahl an und
holte 12,2 Prozent der Stim-
men.
Als „Meilenstein“ bezeich-

net Meyer-Diekena die Ent-
wicklung des Wohngebiets
Briseck, die er am Ende
nicht mehr als Sozialdemo-
krat vorantrieb. Wegen in-
terner Querelen kam es
1996 zum Bruch. „Das ist

Schnee von gestern“, sagt
der Politiker, der jedoch
durchblicken lässt, dass er
sich in seiner Meinungsfrei-
heit beschnitten sah.
Nach zweijähriger Frakti-

onslosigkeit fand er 1998 ei-
ne neue Heimat bei der
FDP. „Es war wichtig für
mich, wieder in die Partei-
arbeit eingebunden zu sein,
weil ich so an Informatio-
nen kam, zu denen ich
sonst keinen Zugang gehabt
hätte.“ Die Kooperation mit
Fraktionschef Jürgen Timm
bezeichnet er als „sehr gut.
Meine Meinung wird akzep-
tiert, wir können uns in der
Sache auseinandersetzen“.
Anders empfindet er die Zu-
sammenarbeit im Rat. Dort
würden einige Mitglieder
„viel für ihre Fraktion und
weniger für die Allgemein-

heit tun“.
Von seinen politischen

Überzeugungen musste er
sich nach seinem Wechsel
zur FDP nicht verabschie-
den. Er sei kein Neolibera-
ler geworden, sondern habe
als „Sozialliberaler“ an Ent-
scheidungen mitgewirkt,
die einen sozialen Hinter-
grund haben. Meyer-Dieke-
na nennt die Verbesserung
der Situation für Tagesmüt-
ter und Schutzhütten für Ju-
gendliche als Beispiele,
auch den Einsatz von
Streetwatchern und die
Kommunalisierung der
Grundschulen.
An ein Ende seiner politi-

schen Arbeit denkt der FDP-
Mann (noch) nicht. Er
möchte weiter an Verbesse-
rungen für die Bürger fei-
len, auch nach der Kommu-
nalwahl 2016. Für ihn stellt
Inklusion eine große He-
rausforderung dar, die För-
derung der Kultur in sei-
nem Ortsteil Brinkum ein
erstrebenswertes Ziel. „Wir
sperren uns auch nicht ge-
gen weitere Gewerbe- und
Wohngebiete.“ Um das zu
erreichen, wolle er weiter
beharrlich sein.
Von der politischen Büh-

ne würde er dann abtreten,
wenn Nachwuchs in Sicht
wäre. „Ich wünsche mir,
dass die Menschen Freiheit
und Bürgerrechte als streit-
baren Bereich erkennen“,
sagt Meyer-Diekena. Ihn
selbst treibt das seit mehr
als 30 Jahren an.
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Nichts geht mehr: Ein
gut einstündiger Strom-
ausfall legt die Ein-
kaufszentren in Brin-
kum-Nord lahm und
löst Gerüchte über eine
Bombendrohung aus,
teilt die Polizei mit.
Kunden und Geschäfts-
leute stellt der Vorfall
auf eine harte Probe. In
den Fabrikverkaufslä-
den fallen sämtliche
Kassensysteme aus, so
dass Kunden ihre Ware
nicht bezahlen können
und die Läden verlassen
müssen. Laut Eon Ava-
con hat ein defektes Ka-
bel in Weyhe-Leeste den
Stromausfall ausgelöst.
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doK j^`hbkpqbaq ! Ein
Schaden in Höhe von etwa
1800 Euro entstand zwi-
schen Dienstag, 11 Uhr, und
Mittwoch, 13 Uhr, auf dem
Parkplatz einer Tankstelle
an der Moordeicher Land-
straße, teilte die Polizei ges-
tern mit. Ein Lastwagenfah-
rer hatte seine Sattelzugma-
schine auf dem Parkplatz
des Autohofs abgestellt. Als
er sein Fahrzeug wieder be-
nutzen wollte, stellte er ei-
ne Beschädigung der linken
Fahrzeugseite der Sattelzug-
maschine fest. Ein bisher
unbekannter Lkw-Fahrer
hatte vermutlich beim Aus-
parken den Lkw des Geschä-
digten demoliert und dann
seine Fahrt fortgesetzt.
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_ofkhrj ! Eine leicht ver-
letzte 30-Jährige und ein
Schaden von etwa 6000 Eu-
ro sind die Bilanz eines Un-
falls am Mittwoch, gegen
10.40 Uhr auf der Ortsum-
gehung Brinkum. Laut Poli-
zei war zuvor ein 64-jähri-
ger Mann mit seinem Auto
in Richtung Bremen unter-
wegs gewesen. Auf Höhe
der Ausfahrt Brinkum woll-
te er links abbiegen, über-
sah allerdings den Vorrang
der entgegenkommenden
Autofahrerin. Es kam zum
Zusammenstoß, bei dem
sich die Frau verletzte.
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pb`hbke^rpbk ! An Da-
heimgebliebene und Ur-
laubsrückkehrer richtet sich
der Fitness-Mix-Workshop
der TSG Seckenhausen-Fah-
renhorst. Dazu lädt der Ver-
ein für Sonnabend, 30. Au-
gust, von 9.30 bis 11.30 Uhr
ein. Das Trommeln auf Pez-
zibälle und Langhanteltrai-
ning sollen die Fettverbren-
nung ankurbeln. Zu laut
Mitteilung fetziger Musik
trainieren die Teilnehmer
Ausdauer und Herz-Kreis-
lauf. Mitglieder zahlen fünf,
Nichtmitglieder zehn Euro.
Infos erteilt Nadine Glomb
unter Ruf 0421/8097579
oder 0172/7067708.
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